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«Diese letzte Schweissnaht ist hervor-
ragendgelungen», lobt JürgWerrendie
Arbeit vonAlina. «Dafür ging die erste
amMorgen indieHose», antwortetdas
Mädchen lachend.Die zwölfjährigeAli-
na Schumacher hat amDonnerstag im
Rahmen des Zukunftstags die Metall-
baufirma Werren + Lehmann in Dei-
tingen besucht. Nicht etwa, weil die
Sechstklässlerin einen familiären Be-
zug zu dieser Firma hat, sondern weil
handwerklichesArbeiten sie fasziniert.

Kennen gelernt hat sie den Metall-
baubetrieb imFebruar.Damals schnitt
Alinas Klasse hier mit dem Plasma-
schneider die Metallbuchstaben aus,
die seitherdenOffenenBücherschrank
auf demDorfplatz Deitingen beschrif-
ten. «Das hat mir sehr gefallen», sagt
Alina, als sie beim Schweissen eine
Pauseeinlegt und sichdasgrosseVisier
zum Schutz der Augen auf die Stirn
schiebt.

Arbeit fürdenOffenen
Bücherschrank
Auch jetzt, amZukunftstag, kommtdie
ArbeitwiederdenBüchern zugute.Ali-
na schweisst einerseits aus Stahlblech
ein Bücherregal für dieWand in ihrem
Zimmer zusammen, das sie amAbend
mitnachHausenehmendarf.Anderer-
seits hilft sie Firmenchef Jürg Werren
am Nachmittag bei der Montage von
Bücherstützen im Offenen Bücher-
schrank. Dieser ist nach einem halben
Jahr so beliebt im Dorf, dass er nach
Auskunft von Betreuerin Nicole Lanz
schon6,4LaufmeterLiteraturumfasst.
Die Bücherstützen aus Metall sollen
dem Aufsichtskomitee helfen, Ord-
nung zu halten.

«IchhabebishermehrmitHolz ge-
macht als mit Metall, Stecken ge-
schnitzt und so, einfach für mich al-
lein», erzähltdieSchülerin.«AberStahl
undAlu sind toll.Mir gefällt,wie genau
mandaaufpassenundarbeitenmuss.»
Firmenchef JürgWerren fragt voneiner
benachbarten Werkbank herüber, ob
Alina einige Schweissnähte an ihrem
Bücherregalmit einemgrösserenElek-
trolichtbogenschweissgerät anbringen
will. Nach einem prüfenden Blick auf
ihr Werkstück schüttelt sie den Kopf.
«Das sieht sonst komischausmitunter-
schiedlichen Schweissnähten.Dablei-
be ich lieber beim gleichenApparat.»

Schweissenerfordert
Fingerspitzengefühl
AberWerrenüberdie Schulter schauen
für eineDemonstration, daswill sie so-
fort. Zurück bei ihrer eigenen Arbeit,

trautAlina sicheinenAugenblicknicht
so rechtmit demSchweissgerätwieder
an den Stahl. Die Damenschutzhand-
schuhesind ihrnochetwaszugrossund
die Arbeit ist knifflig, soll der Abstand
zwischenElektrode (Schweissstab)und
Werkstück doch nur ein bis zweiMilli-
meterbetragen. Ist derBrenner zuweit
weg, kann das Schutzgas das Metall
nicht genügend vor Sauerstoff schüt-
zen und in der Naht entstehen Krater.
Kommt man zu nahe, klebt sich die
Elektrode an der Naht fest. «Zu nahe
ist besser als zu weit weg», klingt es
unter dem Schutzvisier hervor. «Das
habe ich schon gelernt.»

DieBranchesuchtdringend
LernendeundFachkräfte
«Alina ist talentiert», sagt JürgWerren.
Er ist frohum jedeGelegenheit, der Ju-
gendEinblick indieMetallbaubranche
zugeben.«Wir spürendenFachkräfte-
mangel dramatisch, uns fehlen zwei
Angestellte.DieBetriebe sucheneben-
sodringendLernendewieausgelerntes
Fachpersonal.» Das Unternehmen,
nach 100-jähriger Firmengeschichte
im Jahr 2003 von der vierten Genera-
tion der Familie Lehmann übernom-
men, ist vordrei JahrenausDerending-
en zugezogen und seither im Neubau
im Industriequartier ansässig.

NachAuskunft vonBettinaWerren
ist die Firma aufMassfertigungen spe-
zialisiert, arbeitet hauptsächlich mit
Stahl,Chromstahl undAluminiumund
baut auch Glas selbst in die Metallele-
mente ein. Während ihr Mann Alina
weitere Arbeitsabläufe im Betrieb er-
klärt, zeigtBettinaWerrenSolarpanels,
die alsAbsturzsicherungundGeländer
verbaut werden. Diese sind beidseitig
nutzbarundproduzierenaufder Innen-
undAussenseite Strom.

Als Mädchen auf
Entdeckungstour

in der Metallbaufirma
ImRahmen des nationalen Zukunftstages lernte die zwölfjährige Alina
Schumacher Arbeiten imDeitinger FamilienbetriebWerren + Lehmann

kennen. Besonders das Schweissen hat es ihr angetan.

Alina Schumacher und JürgWerren schweissen ein Bücherregal aus Stahlblech zusammen. Bild: Hanspeter Bärtschi

Der nationale Zukunftstag

Der Zukunftstag hat sich zum Ziel ge-
setzt, berufliche Geschlechterrollen
aufzubrechen. Mädchen der 5. bis 7.
Klasse sollen Einblick in typische Män-
nerberufe erhalten undBuben in klassi-
sche Frauenberufe. Dafür arbeiten
Schule, Arbeitswelt und Elternhaus zu-
sammen. Entstanden ist der Zukunfts-
tag aus dem Tochtertag. Nachdem der
Zukunftstag letztes Jahr nicht stattfin-
den konnte, beteiligen sich heuer nach
Angabe von Radio 32 landesweit rund
4000 Firmen. (dd)
www.nationalerzukunftstag.ch (dd)

«Gamen ist nicht per se schlecht»
Die Softwarefirma Sitewerk gab demNachwuchs eine erste Lektion im Spieleprogrammieren.

«Emilia schiebt einen Balken hin und
her. Sie will, dass sich der Ball bewegt
und der Hund ihm folgt. Dafür muss
sie die vorgefertigten Programmie-
rungsbalken auf der Online-Plattform
Scratch inder richtigenReihenfolgean-
ordnen.

Die Solothurner Software-Firma
Sitewerk, die Websites, Apps und Pro-
duktkonfiguratorenmacht,hatdieKin-
der eingeladen, anlässlich des Zu-
kunftstages etwas Programmierungs-
Luft zu schnuppern.Nicht nur, umden
Kindern einen Gefallen zu machen,
sondern auch aus eigennützigen Mo-
tiven: «Es gibt zu wenig professionel-
leProgrammierer inderSchweiz», sagt
Aron Heynen, Geschäftsführer von
Sitewerk. Er hat das Start-up vor fünf
Jahrengegründet undauchdankCoro-
na ist die Firma inden letzten zwei Jah-
ren auf 20 Mitarbeiter angewachsen.
«Die Pandemie ist für die IT-Branche

einSegen», sagtHeynen,«vielesfindet
nun online statt». Zum Beispiel der
KaufeinerKüche–einProjekt, dasSite-
werkdieseWocheeinemKunden inDä-
nemarkübergebenkonnte.Mitwenigen
Klicks wählt der Endverbraucher den
Grundriss seinerKüche,denStilunddie
einzelnen Elemente, die er im 3D-Mo-
dell aufstellt. Die Küchenbauer produ-
zierendanndiegewünschteKüche,die
nur noch eingebautwerdenmuss.

Sitewerkhat vielArbeit, aberwenig
Personal. Es sei schwierig, gute Leute
zu finden. «Google undCo. zahlen be-
reits den Uni-Abgängern horrende
Lohnsummen,mitdenenwirnichtmit-
halten können», so AronHeynen.

Einerseits hat es zuwenig IT-Profis,
andererseits hätteHeynengernemehr
Frauen im Team. «Frauen hätten an-
dereMeinungen, andere Ideenunddie
Stimmung sei anders als in einem rei-
nenMännerteam.Sitewerkbeschäftigt

imMomentdreiMitarbeiterinnen.Eine
davon ist IsabelleRösch.DieProgram-
miererin versucht, amZukunftstag bei
den Kindern das Feuer fürs Program-
mierenzuentfachen.MitErfolg. Schon
nach wenigen Minuten sind die Kids
fokussiert am Arbeiten. Am Ende des
Nachmittages hat Anouk einen Donut
zum Zwirbeln gebracht, bei Bastian
fliegen Zeichentrickfiguren im Weltall
herum, und Thierrys Roboter hetzt im
virtuellen Zimmer umher.

«Programmieren ist leicht», sagt
IsabelleRösch,«manmussnurdieSpra-
che lernen». Die 29-Jährige hat schon
immer gerne Computerspiele gespielt,
«und ich wollte stets wissen, wie das
funktioniert». Muss man also ein Ga-
mersein,umspäter IT-Profizuwerden?
«Nicht unbedingt», sagt Rösch, «aber
ichfindeGamennichtper se schlecht».

Christina Varveris
Sitewerk-Geschäftsführer Aron Heynen führt seine jungen Gäste in die Welt des
Programmierens ein. Bild: Christina Varveris


